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Kundschafter des christlichen Kosmos

Das 1St doch mehr als ungewöhnlich: Eın wenn der Mensch sıch diesem zuwendet, eNTt-

Landpfarrer, der sich weıit ber seine Heıiımat geht einer furchtbaren Entmenschlichung.
hıinaus eine „persönlıche Gemeıinde“ schaftt Pfleger teilte deshalb MIt seinem Freund,
Inıt eiınem Dutzend bedeutender Bücher und dem Münsteraner Philosophieprofessor Peter

Wust, dıe Überzeugung, daß Erkennen hnediese Bücher ausgesprochenermafßen MILt ust
geistıgen Abenteuer schreıbt, sıch diese Bekennen etztlich unfruchtbar ISt. Und

Lust auch e1im Leser wünscht. Dabe1 kommt kommt das Herz des Priesters VO:  ; seinem
ıhm ber keineswegs autf Sensatıon A ersten Bu Sn Schatten des Kıirchturms“

(1932); bıs seinem bısher letzten, „Glau-sondern Wagt 1Ur eshalb, die geistige
Geborgenheıt miıt Unsicherheıit un Wagnıs bensrechenschaft e1ines alten Mannes“”, die der

Vierundachtzigjährige 196/ vorlegte ımmervertauschen, 1NS$s Weıte un: Tietere
gelangen. Nun, eın ungezügeltem Schwei1i- wıeder Wort. Nıe ber geht ıhm

Dozieren der Erbauen der Moralıisıeren.ten ADhNOlIlder Denker w 1e ose Piıeper hat
gelegentlich den „adventures of ıdeas“ das Vielmehr spurt ediglich der „Diaphanıie

Gottes“ nach, und WAar MIt Vorliebe geradeWort geredet.
Der Landpfarrer, VO dem im folgenden dort, bloße Rechtgläubigkeit s1e

dıe ede seın wird, hat auf seinem Lebens- wenıgsten möchte, schon 1n se1-
WeS nach seiınen eigenen Worten viele Ge1- LLCIN erfolgreichsten frühen Buch „Geıister, dıe

dıe mIiItsteswelten durchschritten, seiner Christus ringen“, Pfleger verwelst darauf,
aANgESTAMMELIECN Glaubenswelt 1n Wıderspruch eın Rimbaud, „der mI1t der Theologie
stehen. eın Glaube Zing ıhm ber dadurch wen1g tun haben wollte w1e s$1e MIt ıhm  9
nıcht verloren, wurde vielmehr 192 gestärkt Claudel den Glauben en half, w1ıe uch

der Christ VO  S leidenschaftlichen Glaubens-und befruchtet. Anderseıts bekennt dieser
geistlıche Schriftsteller, daß ıh: seın Leben suchern, selbst WECNIN sS1e ıcht bıs 2415 Ziel
lang das Jenseı1ts unseTreTr Weltrt Liegende gelangten, viel lernen könne Noch Aaus dem
dem „lıebenswerten Existenzwunder“ faszı- Abgrund gebe Ja Botschaften. Und 1St
nıert habe ıcht NUur ‚VEeErWeSCNCH Christozentrikern“

arl Pfleger ıh: andelt N sıch nachgegangen, sondern auch Gegnern des
wurde VOT tast neunz1g Jahren, Okto- Chrıstentums, Ja der Religion WweIlIt efolgt
ber 1883, 1n eiınem orf be] Straßburg SCc- WwIıe viele Priester seiner Generatıion.
boren und wirkte zeıtlebens 1n der and- Nur eın Paar Beispiele für al dies. Indem
seelsorge seiner elsässıschen Heımat. Schon dıe den schrankenlosen Amoralismus eiınes Andre
außere Umwelt jeß ıh: daher immer 1n der ıde hinterfragt, VEIMAS ıh: als Flucht-
Natur als Schöpfung verwurzelt Jeiben Dıie erscheinung tieter deuten. (Gides lıterarı-
durchtragende Erfahrung, daß das 1ebens- schen Rang stellt hier, W1€ auch

Leben zugleich eın unabsehbares ben-
1St, bıldet den zweıten Pol se1nes Den-

kens und Schreibens. Nur WE WIr „mıit 1 Ebenso w1e dıe beiden angegange enCcn Bü-
grenzenloser Neugıer“ uts U dıe Welrt cher „Nur das Mysteriıum tröstet“ un „Kund-
betrachten, in die WIr gestellt sınd, en WIr schafter der Existenztiefe“ 1m Knecht-Verlag,
auch den Weg ZU absoluten Seıin, un! Nur Frankfurt, erschienen.
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immer, NUu nebenbei ZUr Debatte.) Wenn sıch hın LFransSparent werden Aäflßt. Be1 Hügel War

ber ıde annn 5470004 VO der Sinnenwelt das eine Verbindung VO  «} Glauben nd Wiıssen,
gefangennehmen ließ, vermochte 1m Gegen- dıe INan bezeichnenderweise damals als —

teıl dıe Tragık der menschlichen FExıstenz dernistisch mißverstand. ber für Pfleger oilt
Dostojewskı fast VO  ; der Glaubenswelt ab- hıer der atz Maurı1acs, dafß 1n mehr als
zubringen. Doch 1988058 tast: Pfleger betont einem Fall eine Aaresie 1Ur darın bestand,
gegenüber manchen Mifßverständnissen, Dosto- da{fß einer tünfzıg Jahre trüh recht hatte.

Teilhard de Chardın hat einmal be-jewskis Seele se1l War wild, doch niemals
gottlos SCWESCH, Ja eLwa der Vergleıich der denken gegeben, daß sıch auf alle Fälle
Urgestalt un: der endgültigen Fassung der lohne, eine Lehre wenıgstens verstehen,
„Brüder Karamasow“ zeıge eine unerschüt- die eiınem tieten Bedürfnis unserer eit

Christlichkeit. CT recht annn Pfleger entsprechen scheint. Den gleichen Standpunkt
natürlıch einem verinnerlichten Christen ahm Ja be1 alledem Pfleger ein, un WAar
w 1€e Reinhold Schneider die Seite CrELCN, lang, bevor dıe ıh: Öörmlich autftwühlende
als dieser 1m Wınter se1ines Lebens un S@e1- Begegnung mMi1t dem Schrifttum jenes großen
1165 Glaubens den and des Unglaubens Naturwissenschaftlers, Theologen und Mystı-
geriet („Wınter ın Wıen“) Und Charles kers machte. Dıesem Bemühen yab ber außer
eguy, dieser unvergleichliche Geist, der heute dem gyeistigen Ertrag uch dıe Resonanz recht:
leider schon allzu vielen außer Sıcht gekom- Pflegers Bücher erreichten bıs sıeben Aut-
inen ISt, gilt auch ıhm als » Sünder“, lagen un wurden in mehrere Fremdsprachen
Ww1e sıch selber nannte. Pfleger spricht VO übersetzt: die Theologische Fakultät Freiburg
christlichen Humanısmus dieses radikal From- dankte ıhm MIt der Verleihung des Ehren-
INCI, der dıe Kırche erlief, weil mi1t dem doktors, der französische Staat M1t der Er-
eheimnis der ew1gen Verdammung ıcht HNCHNUNS ZU Rıtter der Ehrenlegion, die
fertig wurde (ohne wIissen, da{fßß sıch Kırche mit dem Prälatentitel. Im übrigen
dabe; 1n der Gesellschaft e1nes überragen- hatte Nn1e beansprucht, der Wissenschaft
den Theologen W1e Origenes befand, der dienen WwW1e Hügel der Peter Wust, auch
durch eine VO'  e} der Kırche allerdings zurück- WECNN sıch auf Augustıin WwW1e aut Rahner,
gewlesene Lehrmeinung diesen Abgrund auf- auf Pascal und Schelling Ww1e aut Heıidegger
7zuhellen suchte) Peguy 1eß seine Kınder un: Bloch beziehen kann, wohl ber M1ItZzU-
nıcht einmal taufen, un doch War VO bauen einer Brücke des Verstehens 7W1-
Gläubigkeit durchdrungen, da{fß auch schen den and- un: den Kirchenchristen.
als „Freischärler der Kırche“ 1n Pflegers e1n- Das scheint iıhm nötıger, als iıh se1n
fühlender Darstellung den kirchlich Gläubi- lebenslanger Umgang MIt der Existenzerfah-
CIM tief bewegt. rung un Existenznot des heutigen Menschen

Wenn solch „eXtiremMe Exıiıstenzen“ sıch eiıner 1n der Überzeugung bestärkte, da auch das
christlichen Gnosıs nähern, vermag das Pfle- Existenzbewußltsein des Chriısten eWw12 n-
SCr nıcht schrecken; hatte doch gele- dıg un! eW1g fließend ISt.
yentlich darauf verwlıesen, daß eın Klemens Solche innere Beweglichkeit könnte beı
VO  3 Alexandrien, eın Gregor VO  } Nyssa iıhr einem Menschen überraschen, der zeitlebens
nahestanden, un hatte sıch auf auf dem Dorf gewohnt hat Und WEeNn

zudem eınen Grofiteil seiıner GeistesarbeitBerdjajew eingelassen. ber bleibt sıch
seinerse1its bewußt, da „WI1r einem Gott dem Studium und der Abfassung VO:  } irgend-
gegenüberstehen, der 1ın sıch selbst un in Se1- w1e meditatıven Büchern gewidmet hat, —-

neTt Schöpfung jedes Begreifen, jedes Umgreıfen STAauUnt uns mMIt der Eınsicht, irgendeıine
unmöglich macht  D3  e Deshalb 1St L1LUT charakteristische Erscheinung des menschlichen
dankbarer, WenNnn eın Religionsphilosoph W1e Lebens, beispielsweise die Technık, die -
Friedrich V, Hügel ıhm wen1gstens die Wirklich- derne Wirtschaft, die so7z71ale Frage, aus dem
keit uUNlserIrer Welr un des Menschen aut Ott Proze{fß der Verchristlichung auszuschließen,
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ıhr passıv vorübergehen wollen ware se1in Herz eWONNCNH, ber 1n Christus habe
geoffenbart, w1e unermedfßilich viel WIr 1N-e1in Doketismus. SO konnte CS nıcht

ausbleiben, dafß früher der spater sıch mitten des KOsmos ıhm wert sınd Letztlich
MIt der Naturwissenscha: konfrontiert sah führe überhaupt diıe Dynamik der Evolution
und sich MIt iıhr auseinandersetzen mußte. mehr noch als dıe Statık der Weltordnung

jeden, der dıe Evolution panz nımmt,Das geschah eben bei seiner Begegnung mM1t
Teilhard de Chardın. Der Kernbegriff, der 1n eın vertieftes Christentum zurück.
iıhn dabei faszınıerte, War ber die Evolu- Es 1St eın csechr langer VWeg, den Karl Pfle-
t10N2. Durch das Geheimmnnıis der menschlichen CI VO' „Schatten des Kirchturms“ bıs
FEvolution schien ıhm ein wissens  C  . seinen kosmologischen Spekulationen durch-
ıch gesicherter Aufstieg Z K Oosmos und 1D ESsSCN hat Ott aut dem Hintergrund der
ber ıhn Gott möglıch, Iso Ww1e be1 Teil- geschaffenen Natur Gott be1i Außenseitern
hard VO naturwissenschaftlichen Befund bıs des Christentums un Randchristen Gott 1n
Z.U Myster1ium. Weil Teıilhard jedoch den der Evolution der Welt (ott 1m Mysterium

KOosmos sıch bıs zZzu nde theo- des Kosmos. Gleichgeblieben SIN dabe1 se1n
zentrisch entwickeln sah, fand Pfleger da eine priesterlicher Impuls, die Lebendigkeıt der
kosmische Theologie, Ww1e das Miıttelalter Darstellung un die Lust geistigen ben-
(Bonaventura) s1e gekannt, die euzeılt da- Geändert hat sıch allerdings die Eın-

verloren hatte. Deshalb aber, meint gängigkeıt. Die Naturverbundenheit sprach
. habe 193808  ; den grenzenlosen Himmel ber auch das Gefühl MI1t A1Ny, die 99 Ex1-
sich un die mütterliche rde unter siıch stenzen“ 5 zumal 1n der Hoch-Zeıt VO'  ;

wıssen verlernt. Pflegers Erfolgen, selbst für Fernerstehende
Die Lehre VO  } der Gottverbundenheit aller „Interessant“”. Kosmologische Spekulationen

Dınge un des Menschen, Ja aller Dınge un ber sind nıcht jedermanns Sache, und eine
„kosmologische Theologie“, 1n der derWesen 1m Menschen WTr Pfleger VO seiner

Beschäftigung MI1t dem Ööstlichen Denken Begriff „kosmologische Erbsünde“ vorkommt,
befremden abendländische Geıinstesart. Noch(Solowjew, Bulgakow) her t fremd und

durch Bücher w1e die VO Frank-Duquesne WEeITt mehr als die okkulten Erscheinun-
SCH, auf dıe sıch Pfleger 1M Alter eingelassenund zumal De la Noe noch überzeugender

geworden. In der wissenschaftlichen Evolu- hat Eınen Zugang bildeten da dıe Erfahrun-
SCH se1ines großen evangelıschen Amtsbruderstionslehre glaubte Jetzt auch einen inner-

weltlichen Ansatzpunkt für das christliche un Landsmanns Aaus der Goethe-Zeit, Johann
Mysterıum der Inkarnatıon 1n den rıft Friedrich Oberlıin. Dann ber Stutzt siıch
bekommen: der Mensch als Bindeglıed Z7W1- auf Analysen des N1  t cQhristlichen
schen dem All,; der Vieltalt der Welt, un Tiefenpsychologen Jung und dessen
dem Eınen, der dahintersteht. Auf dieser Eın- „Freundschaft mMI1t dem Unbewußten“ ( Jungs
sicht vermöge ein Humanısmus autfzu- eıgenes Wort). Dabei 1St nach w1e VOT nıcht
bauen. Christus als Gottmensch integriert ber unkritisch. Er zieht dıe Möglichkeit ın
ıcht NUr dıe Welt, sondern transzendiert Betracht, da dıe Evolutionslehre nıcht. auf

einem Faktum, sondern TLULT: aut einer Hypo-auch das tiefste Mysteri1um des Mens  en, die
innerwelrtlich nıcht ufhebbare Tragık des these beruhe. Schlie{fßlich kommt ber doch

dem Ergebnis, Ss1€e bahne IM1tLeids, indem es durch seın Leiden und
Kreuz BAanzZ 1n sıch hıneinnımmt un aufer- dem biologischen Prozeß eiıner geistıgen Ent-
stehend überwiındet. Daran kann keinem wicklung den Weg, die eıne „Ekstase der
mehr liegen als NSerm „Kundschafter der Zuversicht“ verdiene. Er W1SSe WAar nicht, ob
Existenztiefe“, der sıch deren Tragık 1n ce1- das Naturwissenschaftlıche selbst MIt
nen Schriften immer uts NCUEC stellt. Dazu Astronomie hat sıch seines Welrtbilds
noch seın persönliches Bekenntnis: Der all- wiıllen befafßrt alles richtig verstanden habe
waltende, es ordnende Gott habe n1e völlig ber das Ww1Ssse bestimmt, da{fß VO gan-
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ZeCmMm Herzen wünsche, 65 se1l 1ın seinem ınn sondern einfach ıgnorlert. Und dennoch CT -

richtig. blickt Pfleger iın lNlledem nıcht eine „Machina-
Naturphilosophie 1St immer ine besonders t10N des Teufels“, sondern eıne heilsame gel-

umstrıttene Dıisziplin. Teilhard de Chardin stige Entwicklung.
wurde bekanntlich VO  — CNISCHCNSECSCEIZLEN Im etzten Kapiıtel se1ines bisher etzten
Seıiten her angegriffen: Theologen WwW1e Marı- Buchs schreibt Pfleger, alten Leuten fielen
taın un: Gıilson bezichtigten ıhn einer 11ZU- meist die Zähne un: die Haare Aaus, leider
Jlässıgen Gnosıs; Naturwissenschaftler W1e —- dagegen ıcht immer die Probleme. Be1i einem
Sar Portmann warten ıhm eın Hinübergleiten Menschen aber, der sıch zeıtlebens MIt
Aaus iıhrer Sıchtweise 1n die eines Mystikers schweren Problemen abgeplagt habe W1e CI,
VOT. Grundsätzlıiıch wırd INa  ; heute 11U mi1t se1 Jjetzt der Ausblick auf das Mysteriıum 5c=
besonderer Behutsamkeit zwıschen den Er- radezu eine Tröstung (schon eın ftrüheres Buch
gebnissen der Naturwissenschaften und dem hatte Ja betitelt: „Nur das Mysterium tro-
Glauben Beziehungen feststellen der Sar her- stet”). Auf der Straße des unıversalen Myste-
stellen dürfen. Pfleger hat WAar recht, wenn r1ums wolle der damals 8"7 Jjetzt tast

für einen Untug erklärt, Aaus der NOL- 90jährige dem Ende, der Vollendung ent-
wendigen Beschränkung der Naturwissen- gegengehen. Müssen WIr das LLUT: als das Be-
schaften auf die Erfahrung negatıv die Un kenntnis eines hochverdienten alten Mannes
möglıchkeıit des UÜbersinnlichen und Absoluten hinnehmen, der hat 65 uns nıcht doch
herzuleiten. ber als methodisch unerlaubte er Zeitströmungen unmittelbar
FExtrapolation gıilt dem Naturwissenschaftler sagen? Wenn die Naturwissenschaft alles ZCI-
jeder posıtıve derartige Versuch eben doch fasert, die Technik alles rationalisiert, die
Und Heınz Robert Schlette hat einmal WTl - Gesellschaft alles entpersönlicht 1sSt 65 da
end den At7 geschriıeben, da{fß der Weg nıcht 192 ktuell, da{ß Pfleger die geradezu
Gott ber dıe Erfahrung der sıchtbaren Welt geheimnisvolle Würde des Menschen aufzeigtimmer ungangbarer werde. un das heute vernachlässigte Myster1ium,Pfleger leidet gewiß tief der immer st5'.r— 1m tiefsten das des Gottmenschen, der oft
keren Abwertung der Natur ZUuUr Sklavin der Jleichtfertig ausschließlich humanisiert wird,
Technik, der Entwürdigung des Menschen wıeder 1Ns Blickfeld rückt? Eınes seiner Bu-
Zu Leistungsfaktor un iınsbesondere selbst- cher hıefß „Christozentrische Sehnsucht“. Die-
verständlıiıch dem schon endemisch Or- sen Miıttelpunkt seınes Schaffens sollte INan
denen praktischen Atheismus, der Sar nıcht ber allen Eınzelheiten nıe VEISCSISCH, der
mehr Gott und den Gottmenschen bekämpft, Blick auf ih: Lut uns NOL. arl Schaezler

Leistungsgesellschaft und Mıtmenschlichkeit

Eınes der Schlagwörter, mi1t dem die studenti- stand, den alle ejahen und dem alle te1l  d
sche Linke meısten Verwunderung un haben wollen, nıcht hne Leistung möglichUnsıcherheit 1n konservativen reisen her- ISE: macht wen1g Eındruck. Was 1St der be-
vorgerufen hat, 1St die Kritik der „Lei- rechtigte Kern dieser Kritik? aßt die Jungestungsgesellschaft“. Dıe Väter, stolz auf die Generatıon dıe Bereitschaft ZUrTr LeistungLeistung des wirtschaftlichen Wıederauf- überhaupt vermıssen? Welche Alternativen
AUuUS nach dem verlorenen Krieg, Wer- DE Leistungsgesellschaft stehen 7A8 he Verfü-
den heute eben dafür VO iıhren Söhnen gung?
kritisiert, daß S1e die Gesellschaft sehr nach Mıt diesen Fragen efaßte sıch die drıitte
dem Leistungsprinzip aufgebaut hätten. Der wissenschaftliche Tagung des Katholisch-So-
Hınweis darauf, da{fß wirtschaftlicher ohl- 7z1alen Instıtuts der Erzdiözese Köln VO: y N
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